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  Die Barmherzige





  Der Mann, der zur Tür hereinkam, war prächtig gekleidet. Das war ungewöhnlich, denn er ging in einen Vorstadtgasthof, der meist nur von Fuhrleuten, Bauern, Handwerkern und Leuten besucht wurde, die sich nichts leisten konnten. Die wenigen Huren, die sich um diese Tageszeit im Gasthof befanden, machten große Augen, denn einen so eleganten Herrn hatten sie hier noch nie gesehen. Auf jeden Fall war die Gelegenheit gekommen, ein lukratives Geschäft zu machen, das witterten nicht nur die Huren, auch der Wirt war von diesen Herren überrascht worden.




  Der elegante Herr sah sich im Gasthof um, suchte sich einen Platz in einer hinteren Ecke, die nicht gut einzusehen war. Der Wirt, ein älterer Mann, Fett und dreckig, stinkend wie ein Esel, ein fast schwarzes Geschirrtuch hing ihm über die Schulter, kam eilig herbeigelaufen, denn, wie schon gesagt, er witterte ein gutes Geschäft.




  „Was wünschen, der Gnädige Herr?“ fragte er freundlich, verzog den Mund zu einer Grimasse, die ein Lächeln andeuten sollte.




  Der prächtig gekleidete Herr sah ihn an, überrascht war er nicht, er schien sich auch nicht über den Wirt zu wundern, dessen Geruch er bemerkt haben musste, denn er wendete den Kopf etwas zur Seite, um eine etwas bessere Luft einatmen zu können.




  „Den besten Wein, den ihr habt!“, sagte der Fremde.




  Der Wirt ging nicht weg, er sah den Fremden immer noch an.




  „Was wollt Ihr noch?“ fragte der Fremde.




  „Ich kenne Euch nicht, seid Ihr auf der Durchreise?“




  „Was geht Euch das an? Bringt mir den Wein, dann verschwindet!“




  Der Wirt verbeugte sich tief vor dem Fremden, machte einen Schritt rückwärts, erst dann sagte er: „Entschuldigen Sie, Euer Gnaden.“




  Eifrig lief er weg.




  Der Fremde war inzwischen zur Sensation geworden. Die Gespräche der Gäste waren fast alle verstummt, alle sahen nach dem Fremden, der in seiner Ecke saß und sich um nichts zu kümmern schien. Nach einiger Zeit, kam der Wirt mit einer Karaffe Wein zurück, stellte sie auf den Tisch und fragte: „Kann ich noch mit etwas dienen?“ Vielleicht will der Gnädige Herr einen guten Wildbraten? Ein Rebhuhn vielleicht, wir haben auch ein Spanferkel?“




  Der Wirt wartete auf Antwort, der Fremde beachtete ihn gar nicht, er schien ihn gar nicht gehört zu haben, er hatte sein Augenmerk auf eine noch junge und noch recht hübsche Hure gerichtet. Im Augenblick interessierte ihn das Essen nicht, ihn interessierte ganz etwas anderes.




  „Schick mir diese junge Hure herüber und bringe einen zweiten Becher.“




  Der Wirt wendete sich um und sah in die Richtung, in der der Fremde zeigte. Er nickte. „Wie der Herr wünschen!“, sagte er unterwürfig, etwas enttäuscht und schlurfte zur Hure hinüber um ihr mitzuteilen, dass der Fremde sie begehre. Lächelnd und strahlend, wie die aufgehende Sonne, stand sie auf und kam mit wiegendem Schritt näher.




  „Der Gnädige Herr wünscht meine Gesellschaft?“ fragte sie und strahlte ihn mit ihren schwarzen Augen an.




  „Setze dich, Hure und rede nicht viel herum. Was ich nicht leiden kann, ist, wenn jemand über etwas spricht, was von Vorhinein völlig klar ist.“




  „Aus Euren Worten entnehme ich, dass Ihr mich wollt. Darf ich fragen, wer Ihr seid? Ihr seid hier völlig unbekannt.“




  „Fragen darfst du, Antworten bekommst du keine. Sehe mich an, wie sehen ich aus? Wie ein Bauer? Wie ein Handwerker? Bilde dir selbst deine Meinung.“




  „Ihr könnt mich haben, ich kann Euch den Tag versüßen, dafür müsst Ihr Euch ein Zimmer nehmen.“




  Der Fremde rief den Wirt, der kam schnell gelaufen, so als hätte er irgendwo auf der Lauer gelegen.




  „Herr Wirt, Ihr habt doch sicher eine Zimmer frei?“




  „Natürlich, mein Herr, es steht gleich zu Ihrer Verfügung und auch zur Verfügung der Gnädigen Frau.“




  Der Wirt wollte freundlich sein, er dachte wirklich, dass eine solche Freundlichkeit sich auszahlen würde.




  „Das ist keine Gnädige Frau, das ist eine Vorstadthure!“




  „Gewiss, mein Herr, ich wollte nur freundlich sein.“




  „Das kannst du dir sparen.“




  Das Zimmer war nicht besonders groß, es war genauso dreckig wie der Wirt, die Leintücher fast schwarz, nur vereinzelt blitzte noch etwas Helleres hervor. Aber dem Fremden schien das nicht zu stören und die Hure war daran gewöhnt. Sie kannte auch gar nichts anderes. Ihr ganzes Leben hatte sie in solchen Gasthöfen verbracht, auch ihre Mutter war diesem Gewerbe nachgegangen.




  Der Wirt verbeugte sich wieder einmal tief, schloss dann die Tür von außen.




  Der Fremde ging zum Bett und legte sein Gewand ab. Die Hure folgte ihm.




  „Wie soll ich Euch nennen?“ fragte sie.




  „Gnädiger Herr, wie sonst?“




  „Ein Name wäre mir schon lieber. Einfacher als Gnädiger Herr.“




  „Nenne mich Franz, das ist alles was du zu wissen brauchst.“




  Sie waren beide fertig, waren nackt und sahen sich an. Er war überrascht, dass sie ein so schönes, junges Mädchen ist, mit einem wohlgeformten Körper und zwei Brüsten, die fest waren wie zwei Berge.




  Sie war vom Fremden überrascht, denn sie hatte einen Mann mittleren Alters erwartet, aber jetzt, als sie ihn so ansah, da entdeckte sie, dass er ein junger Mann ist, kräftig, aber nicht muskulös, mit braunen Augen und braunem Haar.




  Franz trat auf sie zu, legte seine Hände auf ihre Brüste, schnalzte mit der Zunge.




  „Gefallen Euch meine Brüste?“




  „Sie sind sehr schön“, sagte er und er sah ihr in die Augen.




  Sie nahm all ihren Mut zusammen und fragte: „Franz, wollt Ihr nicht wissen, wie mein Name ist?“




  Sie war ja noch so jung, erfahren in der Liebe, in der käuflichen Liebe, unerfahren im Leben. Sie hatte zwar gehört, dass er im Schankraum gemeint hatte, dass sie nur eine Hure sei, sie hatte das aber abgetan als ein Zeichen für die anwesenden Gäste, dass er etwas besseres sei als sie, dass er weit über ihr steht und dass sie nur eine Laune für ihn ist. Sie wollte nichts weiter, als wie ein Mensch behandelt zu werden, nicht wie ein Objekt, nur als ein gewöhnlicher Mensch, und sie war sich ganz sicher, dass dieser Fremde, noch gewöhnlicher war als sie. Ohne seine Kleider, sah er wie ein ganz gewöhnlicher Mann aus, nicht besser, aber auch nicht schlechter als alle die anderen Männer. Sie hatte Hunger, großen Hunger und sie war froh, dass Franz sie ausgewählt hatte, denn das bedeutete, dass sie heute essen konnte. Endlich wieder einmal was zu essen!




  „Hure, genügt das nicht?“, sagte er und er lächelte das erste Mal. Das war aber kein freundliches Lächeln, es war ein überlegenes Lächeln, von oben herab, das aussagen sollte, ich bin der Herr, du bist die Hure, du bist das Geschäft. Sie war enttäuscht, ein wenig hatte sie sich gewünscht, besser behandelt zu werden.




  „Mein Name ist Amalie“, sagt die Hure.




  „Ich möchte das nicht wissen. Ich möchte dich nur benützen, alles andere ist für mich ohne Bedeutung. Wer du bist oder wie dein Name ist, ist mir völlig egal. Ich möchte mit dir nur meinen Spaß haben, sonst nichts. Geht das in deinen schönen Kopf hinein? Legen wir uns in dieses dreckige Bett und dann machst du es mit mir. Verstanden?“




  „Ja, Gnädiger Herr, wie Ihr wünscht.“




  Sie legten sich in das Bett und er stieg über sie und sie ließ alles mit sich geschehen, was er nur wollte. Der Hunger war stärker als der Abscheu gegen diesen Mann. Er verausgabte sich vollständig und mitten in der Nacht schlief er ein. Amalie lag noch lange wach. Ihr machte dieses Leben keine Freude, sie wurde wie ein Objekt benützt, von Hand zu Hand gereicht, einer schlimmer als der andere, aber das konnte auch keinen Spaß machen. Amalie wollte leben, wollte glücklich sein, heiraten, einen dieser Männer, die treu und zärtlich sind, der sich um sie kümmert und dessen Kinder sie bekommen würde. Es war ein Traum den viele junge Mädchen haben, vielleicht auch alle. Einige haben das Glück, dass es lange dauert bis sie die Realität sehen, bei Amalie war es anders, sie lebte die Realität und sie sehnte sich nach ihren Träumen.




  Franz war ein richtiger Aufsteiger. Schon in seinen jungen Jahren wurde man aufmerksam auf ihn. Was er auch tat, er konnte es besser, schneller als seine Kameraden. Franz lernte schnell, schneller als alle anderen, ganz ohne Mühe, ohne Plagen, ohne Pauken, er nahm alles Gehörte und gesehene in sich auf, so als würde er einen Becher Wasser trinken. Wurde ihm eine Rechenaufgabe gestellt, so hatte er sie in kürzester Zeit gelöst. Viele dachten immer, dass Franz den ganzen lieben Tag zuhause sitzen würde und lernte, aber genau das tat er nicht. Franz handelte. Er kaufte und verkaufte. Er besaß die Gabe, die einen guten Kaufmann ausmacht, er konnte mit einem einzigen Blick wer vor ihm stand, wer es war und wie er ihm um den Finger wickeln konnte.




  Schon bald wurde ihm, dieses kleine Dorf zu eng. Er wollte hinaus, wollte seine Fähigkeiten verfeinern, wollte was dazulernen und dann ging er eines Tages fort, in die nächste größere Stadt.




  Er hatte Glück, er wurde ein Lehrling bei einem Kaufmann und schon nach wenigen Monaten übernahm er das Geschäft. Er hatte gute Geschäftsideen, kündigte alte Verträge, schloss neue Verträge, vermehrte das Geld seiner Lehrherren. Offiziell war er zwar der Lehrling, gelernt hat aber der Kaufmann. Und Franz begann mit seinen Geschäften, die Leute über das zu hauen, dass konnte er am besten. Er versprach, er lächelte, er schmeichelte und er betrog wo er nur konnte. Der Kaufmann war in seinem Metier nicht unbedingt ein Spezialist, jetzt wunderten sich aber die Leute, wo er dieses ganze Geld hernahm. Irgendjemand kam dann auf die Idee, dass es mit dem Lehrling zu tun haben könnte, denn seitdem er diesen Lehrling hatte, vermehrte sich sein Vermögen unaufhörlich. Franz erkannt die Gefahr und bevor es zu eng für ihn wurde, ging er weg, zog weiter in die nächst größere Stadt. Der Kaufmann war gar nicht glücklich, denn jetzt würde sich sein Verdienst wieder einpendeln und das waren nicht gerade gute Aussichten.




  Der Kaufmann gab ihm ein Empfehlungsschreiben. In der nächsten Stadt waren die Kaufleute über den Erfolg des Kaufmannes mehr als erstaunt gewesen, jetzt staunten sie noch mehr, als Franz mit diesem Empfehlungsschreiben bei ihnen ankam um über eine Anstellung sprechen wollte. Er bekam sie und wie schon zuletzt hatte er auch da einige zündende Geschäftsideen, die er durchzog und so das Vertrauen seines Dienstgebers genoss. Bald wurde er Geschäftsführer, und da er nur diesen einen Namen hatte, fragte ihn sein Dienstgeber, wie er sich nennen möchte. Franz dachte nach, aber es fiel ihm nichts ein. Sein Dienstgeber fragte: „Aus welcher Stadt kommst du?“
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